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Panama – Land der 
Kontraste

Woran denken Sie zuerst, 
wenn Sie von Panama 

hören? An den Panamakanal, 
der den Handelsweg zwischen 
dem Pazifik und dem Atlantik 
um gut 20 000 Kilometer ver-
kürzt? An die Puente de las 
Américas, die bis 2004 das einzi-
ge Bindeglied zwischen dem 
nord- und dem südamerikani-
schen Kontinent war? An den 
Diktator Noriega, der sich An-
fang 1990 – wenige Tage nach 
der »Operation Just Cause« – 

den US-Militärs ergab? An Ur-
wald und Bananen? Oder den-
ken Sie zuallererst an Janoschs 
wunderschöne Geschichte »Oh, 
wie schön ist Panama«, die Sie 
vielleicht schon als Kind vorge-
lesen bekamen oder Ihren eige-
nen Kindern vorgelesen haben? 
Leider haben es der Tiger und 
der Bär nie nach Panama ge-
schafft – aber Sie stehen nun 
kurz davor oder sind schon mit-
tendrin!

Als Hubschrauberpilot, aber 
auch als Reisender zu Lande 
und zu Wasser haben mich die 
Kontraste dieses Landes immer 

ganz besonders fasziniert: Man 
hebt am Marcos A. Gelabert-
Flughafen im Stadtteil Albrook 
mit einem tonnenschweren 
Hightechgerät langsam ab, ge-
nießt für Sekunden den Aus-
blick auf den Kanal, »die Puen-
te«, den Cerro Ancón, und 
schon taucht man in das Hoch-
hausmeer der City ein, vielleicht 
eine kurze Zwischenlandung 
auf dem Dach des Crowne Plaza 
Hotels, um ein paar Passagiere 
aufzunehmen, und weiter geht’s 
landeinwärts durch den immer 
dichter werdenden Urwald, ent-
lang des Río Chagres – die breite 
Sandbank an der dritten Fluss
biegung eignet sich gut für eine 
sichere Landung. Während das 
Triebwerk herunterfährt und 
der Rotor ausläuft, kommen uns 
fröhlich winkend die Bewohner 
eines ganzen Emberá-Dorfes 
entgegen: Frauen in bunter 
Stammestracht, Kinder, Männer 
nur mit Lendenschurz beklei-
det. Gastgeschenke werden 
überreicht, die Männer fischen 
geschickt mit Speeren im Fluss, 
musizieren, die Frauen tanzen, 
kochen, laden uns zu lecker 
mariniertem Fisch mit Koch
bananen ein.

Innerhalb von nur 20 Minu-
ten (auf dem Land- und Wasser-
weg etwas mehr) erlebe ich eine 
Zeitreise von gut 200 Jahren 
zwischen der pulsierenden Me-

tropole Panama-Stadt mit mehr 
Wolkenkratzern als New York 
oder Chicago und Spielcasinos, 
die an Las Vegas erinnern, auf 
der einen Seite und Indios, die 
sich ihre Tradition und Unbe-
fangenheit noch weitgehend er-
halten konnten und autonom 
ohne Strom, Handy, PC oder 
Fernseher von den Früchten des 
Urwalds leben, auf der anderen 
Seite. Wie lange wird das noch 
so bleiben? Ist es ein Fluch oder 
ein Segen, wenn zunehmend 
mehr Indios in die Stadt streben, 
Lendenschurz gegen Jeans und 
T-Shirt tauschen und nach den 
Früchten der modernen Zivili-
sation streben?

Klaus Heller



Geschichte Geschichte 1110

Allerlei 
Wissenswertes

Geschichte

Es wird vermutet, dass die ur-
sprüngliche Bevölkerung 

Mittelamerikas über die Be-
ringstraße von Asien nach 
Nordamerika einwanderte und 
sich dann langsam weiter in den 
Süden verbreitete. Um ca. 9000 
v.  Chr. existierten wohl Jäger-
völker auf panamaischem Bo-
den. Ausgrabungen nahe dem 
Madden-See (Madden-Cultu-
ra) zeugen von dieser Zeit.

In der sogenannten meso
indianischen Periode (8000– 
2000 v.  Chr.) verlor die Groß-
wildjagd gegenüber dem Fisch-
fang und der Sammelwirtschaft 
an Bedeutung. Erste Ansätze 
von Sesshaftigkeit wurden 
nachgewiesen durch den Fund 
von Waffen und Werkzeugen.

In der Übergangsphase die-
ser Periode zur neoindiani-
schen Periode (2000 v.  Chr. – 
500 n. Chr.) entstanden bereits 
kleine Siedlungen mit Sozial
strukturen, deren Oberhäupter 
Häuptlinge waren. Grabbeiga-
ben bei Bestattungen weisen auf 
den Glauben an ein Leben nach 
dem Tode hin.

Die neoindianische Periode 
(500–1500 n. Chr.) endete mit 
der Siedlungspolitik am Ende 
des 16. Jahrhunderts. Der erste 
Europäer in Panama war der 
Spanier Rodrigo de Bastidas, 
der 1501 an der Karibikküste 
des Darien entlangsegelte und 
von den einheimischen India-
nern noch freundlich begrüßt 
wurde.

Der zweite Name, der in der 
Eroberungsgeschichte Panamas 
auftaucht, ist der des berühmten 
Christoph Kolumbus, der je-
doch überzeugt war, Asien ent-
deckt zu haben. Er gründete die 
erste Siedlung auf panamai-
schem Gebiet, Santa María de 
Belén. Ihr war aber nicht viel 
Glück beschieden, da die Ein-
heimischen mittlerweile in den 
Neuankömmlingen eine Gefahr 
sahen und sie bekämpften. Zu-
sätzlich zu schaffen machten 
den Europäern die Unmengen 
Moskitos, das tropisch-heiße 
Klima, die undurchdringliche 
Vegetation und die schlechte 
Versorgungslage. 1503 kehrten 
die Spanier unverrichteter Din-
ge zurück und verbreiteten aber 
zu Hause die Vision von einem 

noch unentdeckten, sagenhaf-
ten Goldland.

1510 betrat Vasco Núñez de 
Balboa panamaischen Boden 
und gründete 1511 einen Stütz-
punkt der spanischen Krone an 
der fruchtbaren Karibikküste 
namens Santa María de la Anti-
gua de Darién. Balboa wurde 
Capitán und Administrator und 
erreichte, dass Santa Marías 
Versorgung von Santo Domingo 
aus gesichert wird. Nun konnte 
man sich dem eigentlichen 
Grund der Anwesenheit zuwen-
den, der Suche nach Perlen, 
Gold und Edelsteinen. Für Ex-
peditionen ins dichte Hinter-
land verbündete er sich mit dem 
Häuptling Careta, der sich zu 
einem Bündnis mit den Kolo-

nisten entschlossen hatte. Auf 
einer seiner vielen Beutezüge 
durch das Land entdeckte Bal-
boa als erster Europäer 1513 den 
Pazifischen Ozean, auch Mar del 
Sur oder Grand Océano genannt. 
Unter Balboas Leuten befand 
sich auch Francesco Pizarro, 
der später als Entdecker und 
Zerstörer des Inka-Reiches in 
die Geschichte eingehen wird. 
Vom spanischen König Fer-
dinand wurde Balboa nun zum 
Gouverneur der neuen Provinz 
der spanischen Krone, Tierra 
Nueva del Mar del Sur, ernannt.

In Spanien wurden Vorberei-
tungen für die Eroberung und 
Kolonisation des unbekannten 
Landes getroffen. Ein altbe-
währter spanischer Edelmann, 

Vasco Núñez de Balboa
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Pedrarias Dávilla, wurde mit 
der Aufgabe betraut. Er kam mit 
einer Armada aus 22 Segelschif-
fen in Santa María de la Antigua 
an, und es kam sofort zu Kon-
frontationen mit Balboa. Pedra-
rias gründete das heutige Pana-
ma-Stadt am Pazifischen Ozean.

Von Pedrarias angeordnete 
Expeditionen wurden mit bra-
chialer Gewalt durchgeführt 
und zerstörten die vorsichtigen 
Kontakte, die Balboa mit den 
Einheimischen geknüpft hatte. 
Als König Ferdinand starb und 
sein Enkel den Thron erklomm, 
eskalierte der Machtkampf zwi-
schen Balboa und Pedrarias. 
Pedrarias sollte ersetzt werden 
durch Lope de Sosa. Vorher 
aber ordnete er die Verhaftung 
Balboas unter falschen An-
schuldigungen an und ließ ihn 
schließlich zum Tode verurtei-
len. Der vorgesehene Nachfol-
ger für Pedrarias kam nie in Pa-
nama an. 1525 erhielt Pedrarias 
den Auftrag der spanischen 
Krone, eine Schiffsverbindung 
zwischen Atlantik und Pazifik 
zu finden. Er verlegte den Stütz-
punkt von Santa María de la 
Antigua in eine neue an der Pa-
zifikküste liegende Siedlung na-
mens La Nuestra Señora de 
Asunción de Panama. Aus dieser 
entwickelte sich später die 
Hauptstadt des Landes, Ciudad 
de Panama, Panama-City, Pana-

ma-Stadt. Auf dem Landweg 
kam eine Verbindung von der 
Karibikküste, der Siedlung 
Nombre de Dios zu dem neu ent-
standenen Ort Nuestra Señora  
de la Asunción de Panama zu-
stande, der Camino Real.

25 Jahre nach der Ankunft der 
ersten Spanier war die Erobe-
rung des Landes fast vollzogen. 
Die Gegenwehr der indiani-
schen Stämme wurde schließ-
lich erstickt.

Erfolgreichen, lang anhaltenden 
Widerstand hatte einzig der 
Kazike Urracá in der Zentral-
kordillere den Konquistadoren 
entgegengesetzt. Seine Guerilla-
taktik ließ die Spanier aufgeben 
und sich wieder an die Küsten 
zurückziehen, während sie dem 
Indianerhäuptling und seinem 
Volk die Bergregion überließen.

Die Weltanschauung der Er-
oberer kam auch klar in der von 
Pedrarias aus Spanien mitge-
brachten Mahnung (Requeri-
miento) an die einheimische 
Bevölkerung zum Ausdruck. 
Das in Latein verfasste Doku-

ment teilte die Erde außerhalb 
Europas in einen spanischen 
und einen portugiesischen Teil 
ein und wurde vom Papst selbst 
verfasst. Es forderte die Indige-
nas auf, den wahren katholi-
schen Glauben anzunehmen 
und sich wie Untertanen des 
spanischen Königs zu verhalten. 
Vor jedem Angriff der spani-
schen Soldaten sollte es den Ein-
heimischen vorgelesen werden, 
auf dass sie sich freiwillig fügen 
können.

In der Regel verzichteten die 
Konquistadoren aber darauf 
und griffen sofort an. Die bruta-
len Kämpfe und von den Euro-
päern eingeschleppte Infek
tionskrankheiten dezimierten 
die einheimische Bevölkerung 
stark.

Die Spanier importierten das 
in Europa vorherrschende 
System der Leibeigenschaft. 
Menschliche Arbeitskraft war 
der wirkliche Reichtum der 
Neuen Welt, die dank der Skla-
ven unbegrenzt zur Verfügung 
stand. Jeder Kolonist hatte das 
Recht auf ein Stück Land und 
die darauf lebenden Ureinwoh-
ner. Dies nannte sich »Ecomi-
enda« und war die Basis der 
heutigen Latifundien. Die Leib-
eigenen wurden neben ihrer 
kostenlosen Arbeitskraft auch 
zu Abgaben an den Landbesit-
zer »Ecomendero« verpflichtet. 

Der Landbesitzer verpflichtete 
sich dafür gegenüber der Krone 
samt seiner Gefolgschaft zum 
Militärdienst. Dieses System 
verhalf den Kolonisten oft zu 
schnellem Reichtum.

Parallel zu den indianischen 
Sklaven, die bald nicht mehr 
ausreichten, genehmigte die 
spanische Krone großzügig die 
Einfuhr von afrikanischen Skla-
ven. Da Spanien in Afrika keine 
Kolonien hatte, beteiligte es sich 
in erster Linie als Zwischen-
händler. Wie viele Schwarze ein-
geführt wurden, war nie regis
triert worden. Man schätzt, dass 
Anfang des 17. Jahrhunderts 
ungefähr 14 000 Sklaven aus 
Afrika ein paar tausend Weißen 
gegenüberstanden.

In den nächsten Jahrhunder-
ten kam es zu immer mehr Mi-
schungen zwischen Schwarzen 
und Weißen (Mulatten), India-
nern und Weißen (Mestizen) 
und auch zwischen Schwarzen 
und Indianern.

Im Verlauf des 18. Jahrhun-
derts geriet Panama, als Rand-
provinz von Bogota abhängig, 
immer mehr in die wirtschaftli-
che Bedeutungslosigkeit, da die 
Rivalitäten mit den anderen eu-
ropäischen Großmächten Spa-
nien mehr und mehr zu schaffen 
machten.

Zwischen den »Criollos«, 
den im Land geborenen Wei-

Häuptling Urracá auf der  

1-Centesimo-Münze
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ßen, die vorwiegend als Händler 
und Kaufleute tätig waren, und 
den »Peninsulares«, den Wei-
ßen, die im Heimatland Spanien 
geboren wurden und oft in ho-
hen, sicheren Beamtenpositio-
nen saßen, kam es immer mehr 
zu Spannungen. Außerdem 
machten der spanischen Krone 
Unabhängigkeitsbestrebungen 
der Kolonien zu schaffen.

Die panamaische Revolution 
war nicht von den europäischen 
Ideen, von »Freiheit, Gleichheit 
und Brüderlichkeit« beseelt, 
sondern strebte in erster Linie 
nach Handelsfreiheit. Deshalb 
schloss sich Panama 1821, kaum 
dass es sich von Spanien losge-
sagt hatte, gleich der groß-
kolumbianischen Republik an, 
die aus Venezuela, Kolumbien 
und Ecuador (dem alten Vize-
königreich Nueva Granada) 
bestand. Simón Bolívar, der 
große Befreier Südamerikas, 
träumte von einem lateinameri-
kanischen Bündnis, das den 
ganzen süd- und mittelamerika-
nischen Kontinent umfasst, 
scheiterte aber mit der Absage 
Chiles, Argentiniens, Brasiliens, 
Boliviens, Uruguays und Para-
guays. Aber Kolumbien und Pa-
nama gingen nach diesen ver-
geblichen Versuchen Bolívars 
wenigstens eine Weile einen ge-
meinsamen Weg als »República 
de la Nueva Granada«. Bald gab 

es aufgrund vieler Gegensätze 
Autonomiebestrebungen Pana-
mas.

1846 erlaubte Kolumbien den 
US-Amerikanern, eine Eisen-
bahnlinie zwischen dem Isth-
mus zu bauen, mit der Garantie 
für freien Transit und dem 
Recht, die Bahn mit Militärge-
walt zu schützen. Während des 
Goldrauschs in Kalifornien ka-
men viele Goldsucher von der 
US-Ostküste über die panamai-
sche Eisenbahnlinie auf die Pa-
zifikseite und umgingen so die 
Durchquerung des nordameri-
kanischen Kontinents mit sei-
nen ganzen Gefahren.

1855 wurde Panama ein teil
autonomer Staat. Die militäri-
sche Führung und Kontrolle 
über den Transitverkehr blieb 
aber bei Kolumbien.

Das gesamte 19. Jahrhundert 
war von imperialistischen Be-
mühungen der USA geprägt, die 
eine Vormachtstellung auf dem 
gesamten amerikanischen Kon-
tinent anstrebten.

1846 wurde ein Vertrag 
zwischen den USA und Kolum-
bien (Bidlack-Mallarino-Trea-
ty) ausgehandelt, der den freien 
Transit über den bestehenden 
Weg am Isthmus und über ge-
plante Wege dort für US-Ameri-
kaner vorsah. Im Gegenzug dazu 
stellten die USA die Sicherheit 
des Transitweges klar.

1876 wollten die Franzosen un-
ter Ferdinand de Lesseps erst-
mals eine Wasserstraße am Isth-
mus bauen. Die französische 
Kanalgesellschaft wurde mit 
dem Bau beauftragt und nahm 
drei Jahre später die Bauarbei-
ten auf. Dadurch, dass der Kanal 
auf Meereshöhe geplant war 
und weder Dämme noch 
Schleusen vorgesehen waren, 
wuchsen die Kosten und die 
Schwierigkeiten gleichermaßen. 
Zusätzlich starben viele der ein-
gesetzten Arbeiter an Tropen-
krankheiten. Die Gesellschaft 
ging bankrott. Der Plan zum 
Bau des Panamakanals war vor-
erst gescheitert.

In den Folgejahren wuchs 
aber aus strategischen und 
wirtschaftlichen Gründen das 

Interesse der USA an einer 
interozeanischen Verbindung. 
Verhandlungen der Vereinigten 
Staaten mit Kolumbien verliefen 
erfolglos. Da richteten sie sich 
direkt an Panama. Sie legten das 
Konzept einer endgültigen 
Trennung Panamas von Kolum-
bien vor. Im Gegenzug dafür si-
cherten sie sich sämtliche Rech-
te am Bau des Kanals.

Am 3. November 1903 erklär-
te sich Panama mithilfe der 
USA   unabhängig von Kolum-
bien. Bereits zwei Wochen spä-
ter wurde der »Hay-Bunau-
Varilla-Vertrag« unterzeichnet, 
der den USA alle Rechte und 
Befugnisse an der je fünf Meilen 
breiten Kanalzone und dem 
Kanal selbst gab. Panama erhielt 
40 Millionen US$ für den Ver-
kauf der Konzessionen. Der 
Kanalbau begann im Jahre 1904 
und war innerhalb einer Dekade 
vollbracht. 1914 durchfuhr der 
erste Dampfer den Panama
kanal. Kolumbien erhielt 
schließlich im Jahre 1925 für die 
Anerkennung Panamas als 
selbstständigen Staat 25 Millio-
nen Dollar.

Die panamaische Verfassung 
erhielt einen Zusatzartikel, der 
dem US-Militär ermöglichte, je-
derzeit in der gesamten Repu-
blik zu intervenieren, wenn die 
öffentliche Ordnung und 
Sicherheit gefährdet waren.

Ferdinand de Lesseps
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Infolge mehrerer US-Inter-
ventionen, die panamaischen 
Widerstand hervorriefen, er-
folgte im Jahre 1936 eine Revi
sion des Kanalvertrags (Hull-
Alfaro-Vertrag). Die jährlichen 
Pachtgebühren wurden erhöht 
und das Interventionsrecht der 
USA auf die Kanalzone be-
schränkt. Der Sonderstatus der 
Kanalzone blieb. Sie war wie 
eine US-amerikanische Insel 
mitten im Staate Panama!

In den folgenden Jahrzehnten 
verstärkten sich die antiameri-
kanischen Tendenzen. Dies 
zeigte sich in der Wahl Arnulfo 
Arias de Madrid, der 1940 zum 
ersten Mal zum Präsidenten des 
Landes gewählt wurde. Seiner 
ersten Amtszeit folgten noch 
zwei weitere als Präsident bis 
zum Jahre 1968.

Außerdem gewann die Natio-
nalgarde immer mehr an Ein-
fluss. Von 1952 bis 1955 stand 
José Rémon, der Präsident und 
Polizeichef in einer Person war, 
an der Spitze des Staates. Er fass
te Polizei und Militär zur Natio-
nalgarde (Guardia Nacional) 
zusammen, die so zum wichti-
gen politischen Werkzeug wur-
de, das Torrijos und Noriega 
später missbrauchen konnten.

1955 kam es zu einer erneuten 
Überarbeitung des Kanalver-
trags (Rémon-Eisenhower-
Vertrag), der aber für Panama 

keine nennenswerten Verände-
rungen brachte. Lediglich die 
Pachtgebühren wurden auf zwei 
Millionen Dollar erhöht, was 
aber noch immer in keinem rea
len Verhältnis zum wirklichen 
Gewinn stand.

Die Unruhen in der Bevölke-
rung in den 60er-Jahren fanden 
ihren Höhepunkt im sogenann-
ten »Fahnenstreit« 1964. Ame-
rikanische Studenten der Bal-
boa-Universität hissten die 
US-amerikanische Flagge zu 
Beginn ihres Schultages, obwohl 
die amerikanische Regierung das 
Hissen der panamaischen Flagge 
an öffentlichen Gebäuden in der 
Kanalzone erlaubt hatte. Die pa-
namaischen Studenten zogen zur 
Universität, um neben den Stars 
& Stripes die eigene Flagge zu 
hissen. Die US-Soldaten unter-
drückten dies mit brutaler Ge-
walt. Die Unruhen hinterließen 
22 Tote und über 100 Verletzte.

Panama legte den Streitfall 
dem Internationalen Gerichts-
hof und der OAS (Organisation 
amerikanischer Staaten) vor. 
Beide verurteilten das gewalt
same Vorgehen der USA. Es 
wurde versucht, die Lösung 
über einen neuen Kanalvertrag 
zu erreichen (Robles-Johnson-
Vertrag, 1967).

Die nationalistische panamai-
sche Bewegung errang die Wie-
derwahl des Präsidenten Arias 

1968, der aber, kaum an die 
Macht gekommen, den Vertrag 
ohne Revision übernahm. Die 
Bevölkerung fühlte sich hinter-
gangen. Die Nationalgarde 
stürzte in einer Blitzaktion den 
Präsidenten Arias »im Namen 
des Volkes«. Es wurde eine pro-
visorische Militärjunta errich-
tet. Das Militär gewann immer 
mehr Macht über die Legisla-
tive, die Exekutive und die Judi-
kative und festigte so seine Kon-
trolle über die Gesellschaft.

Aus einem Machtkampf in-
nerhalb des Militärs kristalli-
sierte sich Anfang der 70er-Jah-
re zunehmend die Person des 
charismatischen Omar Torrijos 
hervor, der ein sozialistisches, 
von den USA unabhängiges 
Mittelamerika propagierte.

Mithilfe General Noriegas 
und der Nationalgarde konnte 
er die Herrschaft übernehmen. 
1972 setzte er eine neue Ver
fassung in Kraft, mit der 
Nationalgarde als zusätzlicher 
Staatsgewalt, die Torrijos 
außergewöhnliche Macht ver-
lieh.

Er verbot mit einer Zweidrit-
telmehrheit oppositionelle Par-
teien und schränkte die Presse-
freiheit ein. Viele soziale 
Reformen verbesserten die Po-
sition der unteren und mittleren 
Bevölkerungsschicht enorm. 
Dem gegenüber standen Skru-

pellosigkeit der Regierenden, 
Korruption und Machtmiss
brauch. Der öffentliche Sektor 
wurde gewaltig vergrößert und 
sicherte vielen aus dem Kreis 
der Machthaber ihre Pfründe.

Zur Lösung der wirtschaftli-
chen Probleme des Landes ver-
suchte man, mit Steuererleichte-
rungen ausländische Firmen 
und Investitionen anzulocken. 
Speziell in Panama-Stadt schos-
sen in den 70er-Jahren Banken 
wie Pilze aus dem Boden.

Auf internationaler Ebene 
wurden enge Kontakte zur 
DDR, zu Kuba und den Sandi-
nisten in Nicaragua gepflegt. 
Gleichzeitig gab es aber auch 
gute Beziehungen zu den USA, 
Venezuela und Persien.

Im März 1973 beschloss der 
Sicherheitsrat der Vereinten Na-
tionen eine Resolution, in der 
die USA wegen fortwährender 
Verletzungen der Rechte Pana-
mas (auch noch infolge der Un-
ruhen der 60er-Jahre) verurteilt 
wurden. Die USA stahlen sich 
nur durch Ausübung ihres Veto-
rechts aus der Affäre. Moralisch 
hatte Torrijos vor der Welt ge-
siegt.

Ein Jahr später wurde erneut 
über den Kanal verhandelt. Mit 
dem schließlich 1977 geschlos-
senen Torrijos-Carter-Vertrag 
begann ein neues Kapitel der 
Geschichte Panamas:
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ϐϐ Der Sonderstatus der Kanal-
zone wurde mit sofortiger 
Wirkung aufgehoben.
ϐϐ Die Kanalverwaltung fiel bis 
zur endgültigen Übergabe an 
Panama zum Ende des Jahres 
1999 unter die Verantwor-
tung beider Länder.
ϐϐ Kanalzone und Isthmus er-
hielten einen Neutralitäts
status.
ϐϐ Eine großzügige finanzielle 
Unterstützung der USA bis 
zur Übergabe wurde verein-
bart.

Die Souveränität und die Ver-
waltung gingen im 21. Jahr
hundert vollständig an Panama 
über. Nur 18 % der ehemaligen 
Kanalzone blieben US-amerika-
nisches Militärgebiet.

Ab 1978 zeigte sich das Land 
zunehmend demokratischer. Es 
gab eine Verfassungsreform. 
Das Parteienverbot wurde auf-
gehoben. Torrijos kündigte freie 
Wahlen an.

1981 kam Torrijos bei einem 
mysteriösen Flugzeugabsturz 
ums Leben. Der Machtkampf 
unter den Offizieren der Natio-
nalgarde verstärkte sich. Norie-
ga spielte bereits eine bedeuten-
de Rolle. Zunächst aber überließ 
er das Schlachtfeld General Pa-
redes, der neuer Machthaber 
wurde. Um den demokratischen 
Prozess nach außen hin fortzu-
setzen, wurde 1983 das Grund-

gesetz geändert. Der Einfluss 
der Nationalgarde sollte be-
schnitten, verfassungsmäßige 
Freiheiten und Grundrechte 
sollten gewährleistet werden.

Tatsächlich aber blieb die 
Vormachtstellung der National-
garde unangetastet. Noriega zog 
die Fäden im Hintergrund. Für 
die Öffentlichkeit versprach 
Paredes freie Wahlen, er zog 
sich jedoch dann zurück.

Am 16. Dezember 1983 über-
nahm General Noriega den 
Oberbefehl über die National-
garde, die er durch ihm erge
bene Spezialtruppen ausbaute. 
Von 1983 bis Dezember 1989 
waren alle eingesetzten Präsi-
denten vom Wohlwollen Norie-
gas abhängig (»Fingerpräsiden-
ten«).

Noriegas Machterhalt und die 
Loyalität seiner Leute kosteten 
viel Geld. Es wurde ihm vorge-
worfen, im Drogengeschäft 
mitzumischen. Ein ehemaliger 
Gegner namens Spadafora 
wollte aus dem selbst gewählten 
Exil nach Panama zurückkeh-
ren, um Beweise für Noriegas 
illegale Tätigkeiten vorzubrin-
gen. Er wurde von der National-
garde verhaftet, gefoltert und 
später tot aufgefunden.

Die US-Regierung distanzier-
te sich zunehmend von Noriega, 
der wegen seiner pockennarbi-
gen Haut den Spitznamen »Ana-

nasgesicht« trug. Auch im Land 
gab es Unruhen (Cruzadas civi-
listas). Großer wirtschaftlicher 
Druck entstand durch ein von 
den USA verhängtes Embargo.

Zu den Wahlen 1989 traten 
nur zwei große Parteienbünd-
nisse an, die regimetreue Colina 
unter Caen und die oppositio-
nelle ADOC unter Endara.

Endara zeichnete sich als Sie-
ger ab. Daraufhin manipulierte 
Noriega die Wahlergebnisse. 
Der Wahlbetrug führte zu Aus-
schreitungen und schließlich 
zur Annullierung der Wahl. 
Neuwahlen lehnte die Regie-
rung strikt ab. Die Opposition 
bestand auf dem Wahlsieg 
Endaras. Die Situation spitzte 
sich dramatisch zu. Auch inter-
nationale Vermittlungsversuche 
fruchteten nichts. Um die Lage 
zu beruhigen, ließ Noriega den 
angeblichen Wahlsieger abtre-
ten und setzte seinen Vertrauten 
Rodriguez am 1. Oktober 1989 
als Präsident ein.

Einen Tag nach Rodriguez’ 
Antritt versuchte ein eigentlich 
Getreuer Noriegas mit US-
Unterstützung einen Putsch, 
scheiterte aber kläglich. Noriega 
fühlte sich nunmehr unangreif-
bar und rief sich zum »Máximo 
Líder« aus.

Die USA bereiteten eine mili-
tärische Intervention vor, da 
Noriega zunehmend zur unbe-

rechenbaren Gefahr wurde. Am 
20. Dezember 1989 begann ein 
massiver Angriff auf Panama 
mit 200 Helikoptern, 110 Flug-
zeugen und 25 000 Soldaten. Die 
Operation lief unter dem Deck-
namen »Just Cause«. Gegen 
Noriega wurde Haftbefehl we-
gen Drogenhandels erlassen. 
Deswegen wurde er schließlich 
auch von Beamten der Antidro-
genbehörde DEA und nicht 
vom US-Militär gefangen ge-
nommen. Endara wurde in eine 
US-Basis in Panama gebracht 
und dort als Präsident vereidigt.

Auf der einen Seite herrschte 
euphorische Begeisterung über 
den Sturz Noriegas, auf der an-
deren Seite herrschte ein ziemli-
ches politisches Chaos, und 
Panama stand vor einer wirt-
schaftlichen Katastrophe. Die 

Ein kunstvolles Keramikschild an 

Noriegas verfallener Villa erinnert 

noch heute an den General.


